
Pfr. Anton Gruber, 4. Sonntag der Fastenzeit B 13.3.2021 Weil der Stadt und Merklingen 

Joh 3, 14–21 

 

Liebe Schwestern und Brüder, 

Es war wohl kaum zu überhören, was der Zentralbegriff des heutigen Evangeliums war: Das Gericht 

Gottes am Ende der Zeit. 

Befänden wir uns jetzt ein paar hundert Jahre zurück, wäre dies wohl die Gelegenheit für eine 

machtvolle wortgewaltige Fasten- und Bußpredigt des Pfarrers an seine Gemeinde. 

Ich sehe das Bild geradezu vor mit: Der Prediger, der hoch oben auf der Kanzel steht und der 

Gemeinde mit seinem Wort Wegweisung gibt – um nicht zu sagen, der ihnen den Kopf ob ihrer 

Sünden wäscht! 

Fast meine ich, bei manchen von Ihnen ein bisschen Sentimentalität zu spüren nach dem Motto: 

Schade, dass es das heute nicht mehr gibt. Die meisten von uns kennen diese Art des Predigtstils ja 

wohl nur noch vom Hörensagen.  

Mich persönlich würde es schon reizen, solch einen Bußprediger einmal mitzuerleben oder mich gar 

selbst auf die Kanzel zu schwingen, um einmal all das loszuwerden, was besser laufen könnte.  

Aber wenn ich mir andererseits vor Augen halte - und dies muss ich mir immer wieder von 

manchen, vor allem kirchenfernen Leuten sagen lassen -, dass diese Prediger ihren Erfolg oft nur 

mit zweifelhaften Methoden erzielen, nämlich durch eine starke Betonung des Glaubens als 

Drohbotschaft erzielen, dann bin ich doch etwas skeptisch gegenüber dieser Art der Fastenpredigt. 

Eine Höllenpredigt zu halten, scheint mir nämlich wirklich nicht im Sinn dieses Jesus von Nazareth 

zu sein. Denn der eigentliche Inhalt jeder Verkündigung sollte ja seine und nicht meine Botschaft 

sein. 

Wenn ich in der Bibel nachschaue sehe ich, dass bei Jesus die Drohung mit der Hölle nie die 

eigentliche Botschaft war, die er unters Volk bringen wollte. Für ihn war das Ausschlaggebende 

seiner Predigt nie das Entkommen vom Unheil des Gerichts, sondern immer der Ruf, durch Buße 

und Umkehr ins Heil zu kommen.  

Vielleicht hört sich diese Unterscheidung etwas haarspalterisch an, schließlich läuft beides im 

Verhalten äußerlich auf das gleiche hinaus. Nämlich nicht zu sündigen, sondern das Gute zu tun. 

Für mich sind dies aber zwei völlig unterschiedliche Dinge. Je nach Sichtweise werde ich in 

meinem Verhalten von einer unterschiedlichen Motivation beeinflusst: das eine Mal handle ich aus 

Angst und Furcht vor der Strafe Gottes, das andere Mal aus Liebe zu ihm und meinen Mitmenschen. 

Aus diesem Grund möchte ich die heutige Predigt ganz bewusst unter das Motto „Gott - der 

gerechte und barmherzige Richter“ stellen. Ich denke nämlich, dass sich in dieser Doppelaussage 

von der Gerechtigkeit und der Barmherzigkeit Gottes etwas Wesentliches ausdrücken lässt.  

Vielen jungen Theologen wird heutzutage der Vorwurf gemacht, sie würden das Jenseits ganz 

vergessen. Vorstellungen wie Fegefeuer oder Hölle würden von ihnen als unmodern und völlig 

veraltet abgelehnt, da es ja darum gehe, die Barmherzigkeit und Liebe Gottes zu betonen.  



Ich denke, an diesem Vorwurf ist manches berechtigt. Im Bemühen darum, die Menschen von der 

positiven Ausstrahlung des Glaubens zu überzeugen und manches, was durch Buß- und 

Höllenpredigten an falschen Ängsten entstanden ist, zu korrigieren, sind meiner Meinung nach 

wirklich einige über das Ziel hinaus geschossen und zu weit gegangen, indem sie die Existenz einer 

Hölle rundweg bestreiten. 

Wenn ich mir das Beispiel Jesu vor Augen halte, sehe ich tatsächlich, dass auch bei ihm immer 

wieder vom Gericht die Rede ist. Das Gericht ist nicht nur die Erfindung einiger mittelalterlicher 

Theologen. Es ist eine Grundüberzeugung der Menschen von Anfang an. Und dies auch aus gutem 

Grund.  

Wenn ich davon überzeugt bin, dass Gott mich in der Welt als Partner will, ihm ebenbildlich und 

nicht bloß als Spielzeug, dann muss ich mich auch dazu bekennen, dass mein Handeln in dieser 

Welt auch in der kommenden Konsequenzen haben muss. Alles andere wäre für mich ein Nicht-

Ernstnehmen meiner Person; eine Vorstellung, die meinem Bild von Gott völlig zuwider laufen 

würde.  

Das Gericht Gottes am Ende meines Lebens, ist etwas, das existieren muss. Schon um meinetwillen 

möchte ich wissen, welche meiner Verhaltensweisen und Entscheidungen, die ich im Laufe meines 

Lebens getroffen habe, richtig und welche falsch gewesen sind. 

Dass es dabei dann auch die reale Möglichkeit einer Verdammnis geben muss, scheint mir nur allzu 

folgerichtig zu sein. 

Eine ganz andere Frage jedoch ist es, wer und ob überhaupt jemand in das, was wir Hölle nennen, 

kommt oder ob nicht die Barmherzigkeit Gottes selbst den größten Sünder retten kann.  

Diese Überlegung ist etwas, die für mich dabei völlig offen bleibt. Ich jedenfalls kann in meiner 

Vorstellung der Großherzigkeit Gottes keinen Riegel vorschieben. 

Eine andere Frage bleibt dabei, nämlich, wie wir uns dabei das, was wir als Fegfeuer und Gericht 

bezeichnen, denken können. Gerhard Lohfink, einer meiner Theologieprofessoren hat dazu eine wie 

ich meine gute Beschreibung gegeben: 

„Im Tode ... werden wir Gott endgültig begegnen, dem Gott unserer Gebete, unserer Hoffnung und 

unsere Glaubens. Wir werden dann begreifen, wie nahe er  uns schon immer gewesen ist - auch in 

den Stunden, in denen wir dachten, er sei weit von uns weg. Wir werden dann erkennen, wie groß 

und heilig Gott ist. Zugleich aber werden uns die Augen über uns selbst aufgehen. Wir werden in 

einem furchtbaren Erschrecken unsere Selbstgerechtigkeit, unsere Herzenshärte und all unseren 

Egoismus erkennen. Alle Selbsttäuschungen, die wir unser Leben lang in uns aufgebaut haben, 

werden mit einem Schlag zusammenbrechen. Das wird unendlich schmerzhaft sein und uns 

durchfahren wie Feuer. Wir werden mit einemmal begreifen, was wir hätten sein können und was 

wir in Wirklichkeit waren. Das uns nichts anderes ist das Gericht und auch unser „Fegfeuer“...“. 

Wenn ich so zum Schluss ein Fazit über das Gesagte ziehe, sehe ich für mich drei wesentliche 

Punkte: 

1. Das Gericht am Ende des Lebens ist eine Realität. Auch Jesus hat davon gesprochen.  



2. Für Jesus war das Gericht jedoch nie der eigentliche Beweggrund für sein Handeln. Aus diesem 

Grund sollten auch wir nicht nur aus Angst vor der Strafe Gottes christlich handeln, sondern aus 

Einsicht und die Liebe zu Gott und unseren Mitmenschen. 

3. Auch wenn es Gericht und damit Hölle als Alternative zum Paradies geben muss, sagt es nichts 

darüber aus, wer oder wie viele in ihr zu finden sind. Gottes Barmherzigkeit kann nicht von uns 

begrenzt werden. 

Liebe Schwestern und Brüder, 

Alles in allem gibt mir dies den Mut, beherzt am Reich Gottes hier auf Erden weiter mitzubauen, 

denn ich weiß, dass ich das Gericht Gottes nicht zu fürchten habe. Zum einen bin ich überzeugt, 

schaut nicht nur auf die erzielten Leistungen schaut, sondern auch auf die Absicht und mein 

Bemühen, das dahinter steht. Und zum zweiten lässt er  - und das ist gut jesuanische Theologie -  

neben der Gerechtigkeit auch seine Barmherzigkeit walten. 

Amen. 



 

Fürbitten 5. Sonntag in der Fastenzeit B 

 

Herr Jesus Christus, 

Du gibst uns mit deiner Botschaft und deinem Leben ein Beispiel für unser Tun 

und Handeln hier in dieser Welt. 

Hilf uns in unserem Bemühen, es dir nach zu tun. 

 

 Das Leben hält viele große und kleine Probleme bereit, gerade auch wenn wir 

an die Corona-Pandemie denken. 

Gib uns immer wieder die Kraft, sie im Glauben an deine Unterstützung und 

Hilfe zu lösen. 

 

 Christliches Leben konkret steht gerade da auf der Probe, wo Menschen sich 

zerstritten haben oder einander nichts mehr zu sagen haben. 

Führe du verfeindete Parteien zusammen und zeige ihnen Wege zur 

Aussöhnung. 

 

 Heute findet bei uns in Deutschland die MISEREOR-Kollekte für 

notleidende Menschen in Afrika, Asien und Lateinamerika statt. 

Gib uns das ehrliche Bedürfnis, diesen Menschen helfen zu wollen und lass 

es uns nicht nur als Lippenbekenntnis in unserem Mund führen 

 

 In unserem Land wird heute der Landtag neu gewählt. 

Begleite du uns und unsere Politiker auf dem Weg,  

damit wir Lösungen für die Probleme unserer Zeit finden.  

Herr Jesus Christus, 

wir vertrauen auf deine Hilfe.  

Wir hoffen auf deine Fürsprache bei Gott, unserem Vater. 

Dafür danken wir dir, unserem Herrn und Bruder. Amen. 


